
E ine verschimmelte, al-
so verunreinigte Bak-
terienkultur brachte
den schottischen Arzt 

Dr. Alexander Fleming (1881 bis
1955) bei Forschungsarbeiten
im St. Mary’s Hospital in Lon-
don auf die richtige Spur. Die
mit Staphylokokken beimpfte
Agarplatte war mit einem blau-
grünen Schimmel (Penicillium
notatum) übersäht. Bei genau-
em Hinsehen entdeckte Flem-
ing, dass die Bakterienkolonien
stark in ihrem Wachstum ge-
hemmt waren. Er wiederholte
den Versuch sowohl mit Staphy-
lokokken als auch mit anderen
pathogenen Bakterien und stell-
te fest, dass der Pilz viele Erreger
im Wachstum hemmt, dagegen
Leukozyten, also weiße Blutkör-
perchen, nicht angreift. Insbe-
sondere auf gram-positive, eiter-
erregende Bakterien wie Staphy-

lo-, Strepto- und Pneumokok-
ken hatte die vom Pinselschim-
mel produzierte Substanz eine
gute Lysewirkung. Fleming
selbst bezeichnete den Pilzex-
trakt zunächst als „mould juice”
(Schimmelsaft), am 7. März
1929 dann erstmals als Penicil-
lin. Allerdings konnte er weder
das Problem der Instabilität des
Pilzextraktes noch die Isolation
des Wirkstoffes zur Gänze lösen.
Im Juni 1929 veröffentlichte 
Fleming seine Entdeckungen im
„British Journal of Experimental
Pathology”, weitere Publikatio-
nen folgten. 

Gezielte Forschung und Zu-
fall 1938 stießen zwei Wissen-
schaftler, der Biochemiker Ernst
Boris Chain (1906 bis 1979)und
der Pathologe Lord Howard Wal-
ter Florey (1898 bis 1968), auf
Flemings Veröffentlichungen.

Sie verfügten über die nötigen
finanziellen Mittel und ein gro-
ßes Forschungsinstitut, um die
Arbeiten am Schimmelpilz ge-
zielt voranzutreiben. Das Prob-
lem der Instabilität des Pilz-
extraktes wurde gelöst, 1940 das
erste reine Penicillin gewonnen.
Im Gegensatz zu früher wurde
die Substanz nun auch innerlich
angewandt. Doch die Herstel-
lung war noch mühsam. Dies
änderte sich erst, als wieder nur
per Zufall auf einer verschim-
melten Melone der Pilz Peni-
cillium chrysogenum entdeckt
wurde, der wesentlich leichter in
einfachem Wasser-Mais-Nähr-
boden kultivierbar war und da-
bei wesentlich mehr Penicillin
produzierte.

Einsatz im zweiten Welt-
krieg Penicillin wurde während
des zweiten Weltkrieges insbe-
sondere bei den Alliierten
schnell zum „Wundermittel” bei
stark infizierten Wunden.
Im Jahre 1945 erhielten Flem-
ing, Chain und Florey den No-
belpreis für Physiologie und 
Medizin „für die Entdeckung
des Penicillins und seiner hei-
lenden Wirkung bei verschiede-
nen Infektionskrankheiten”. 1946 
bekam auch noch die Chemi-
kerin und Röntgenkristallogra-
fin Dorothy Hodgin den Nobel-
preis für die erfolgreiche Raum-
strukturaufklärung des Penicil-
lins. 
Heute wird Penicillin auch halb-
synthetisch hergestellt. Der völ-
lig sorglose Umgang mit der
„Wunderwaffe” bei vielen Infek-
tionskrankheiten ,wie Menin-
gitis, Tuberkulose, Pocken, Lun-
genentzündung, ist infolge star-
ker Anpassungsfähigkeit der
Bakterien und daraus resultie-
render Penicillinresistenz vieler
Stämme jedoch mittlerweile
passé. p
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Wirkstoffe von A bis Z
– historisch beleuchtet
Noch heute gilt das Penicillin oft als Synonym für Antibiotika. Seine 

Entdeckung allerdings ist wieder nur purem Zufall zu verdanken.
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PRAXIS P WIE PENICILLIN
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Die Medizin des Mittelalters
war fortschrittlicher als 
vermutet. Professor Gundolf
Keil vom Medizinhistori-
schen Institut der Univer-
sität Würzburg konnte
nachweisen, dass die als
„Quacksalber” vielfach ver-
schrienen mittelalterlichen
Ärzte schon Penicillin 
anwendeten, um Wund-
infektionen zu bekämpfen.
Auf speziellen Nährböden,
die unter anderem Honig
und Schafskot enthielten,
wurden Schimmelpilze 
gezüchtet. Diese produzier-
ten Penicillin, wurden ab-
geschabt und in die Wunde
eingebracht. Die Substanz
selbst kannten die mittel-
alterlichen Ärzte allerdings
noch nicht.

PENICILLIN SCHON
IM MITTELALTER?


